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von Anita Rüffer

Politische Parolen schwingen kann 
jeder. „Bildung für alle“ zum Bei-

spiel steht bei etwa 75 Freiburger 
Studierenden aller Fachrichtungen 
ganz oben auf der Agenda. Bei bil-
dungspolitischen Demonstrationen 
wird man die Mitglieder des Vereins 
„Weitblick“ aber kaum antreffen. Dafür 
beim Blutspenden, auf Flohmärkten 
oder selbst veranstalteten Benefizpar-
tys wie kürzlich im Freiburger Lokal 
„Waldsee“, wo das Team 2.000 Euro 
für eine Schule in Ghana einnahm. 
„Wir wollen nicht mit dem Klingelbeu-
tel rumlaufen“, sagt Eva Hoffmann, 
Studentin der Medienkulturwissen-
schaft und europäischen Ethnologie. 
Auf Spenden ist der deutschlandweit 
agierende Verein, dessen Freibur-
ger Gruppe die 21-Jährige vorsteht, 
gleichwohl angewiesen. Da sind Fan-
tasie und Tatkraft gefragt.

Der Verein will dabei helfen, gerech-
te Bildungschancen für alle, weltweit 
und vor der eigenen Haustür zu fördern. 
Dass der Unterricht ausfällt, weil der 
Schule ein Dach fehlt und Regen oder 

sengende Sonne ungehindert eindrin-
gen, dürfte niemand von den Weitbli-
ckern erlebt haben. Für die 700 Schü-
lerinnen und Schüler einer Grund- und 
Mittelschule in Ghana gehört das zum 
Alltag. Aber nicht mehr lange: Für die 
Renovierung der Nsaba Zion School 
in der Central Region fl ießen über den 
Zeitraum von zwei Jahren mehr als 
10.000 Euro von der Freiburger Gruppe 
nach Ghana. Außerdem werden einige 
Freiburger Studierende gemeinsam mit 
ghanaischen Jugendlichen bei einem 
internationalen Workcamp selbst Hand 
anlegen.

Patenschaften für Familien 
aus Freiburg

Die Verantwortlichen skypen, telefo-
nieren und tauschen E-Mails mit den 
Projektpartnerinnen und -partnern aus. 
„Alle sechs Monate evaluieren wir den 
Sachstand“, berichtet die Vorsitzende. 
Die Projekte kommen über persönliche 
Kontakte zustande. In einer Schule in 
Ghana, wo die Freiburger Weitblicker 
sich an der Finanzierung einer Lehr-
kraft beteiligen, hat Eva Hoffmann im 
Rahmen eines Freiwilligendienstes ein-
mal selbst unterrichtet. Die häufigen 
Lehrerwechsel und den Lehrermangel 

auf dem Land erlebte sie hautnah mit. 
„Wir wollen nicht einzelne Kinder för-
dern, sondern in Strukturen investieren“, 
betont sie. „Davon profi tieren viele.“

Vom Weitblick der Studierenden 
profi tieren auch Freiburger Kinder und 
ihre Familien. Im Flüchtlingswohnheim 
an der Bissierstraße übernimmt der 
Verein Sozialpatenschaften für ganze 
Familien. Sie erstrecken sich von der 
Begleitung bei Behördengängen bis 
zum Besuch einer Generalprobe im 
Theater. Dahinter steckt die Idee, El-
tern und Kinder aus der engen Wohn-
heimwelt herauszuholen, ihnen neue 
Perspektiven zu ermöglichen und die 
Gemeinschaft zu fördern. Zurzeit arbei-
tet das Team an einem neuen Projekt: 
Es sucht Kulturboten für Freiburger 
Schulen. Die Teammitglieder rekru-
tieren unter den Studierenden Mutter-
sprachlerinnen und Muttersprachler, 
die den schulischen Sprachunterricht 
bereichern können. Oft entstehen neue 
Initiativen, zum Beispiel die Gründung 
schulischer Arbeitsgemeinschaften 
zur Nachhaltigkeit. „Wir können solche 
Ideen ganz ohne Erfolgsdruck auspro-
bieren“, sagt Hoffmann. Was nicht läuft, 
wird wieder aufgegeben, verändert, der 
Realität angepasst.

Lernen und sich fortbilden ist auch 
für die Vereinsmitglieder angesagt – 
mit einem Seminar über Rassismus 
zum Beispiel oder einem öffentlichen 
Filmabend über Ghana. Eva Hoffmann 
besuchte neulich in Bonn ein Wochen-
endseminar zur Entwicklungspolitik, 
an dem 150 Studierende aus ganz 
Deutschland teilnahmen. 

Der Verein „Weitblick“ – Vorreiter 
von „Weitblick Freiburg“ – wurde vor 
fünf Jahren in Münster gegründet. 
Mittlerweile hat sich die Idee deutsch-
landweit in 16 Städten verbreitet. Die 
Grundsätze „Vermitteln, Fördern und 
Bilden“ gelten für alle Städtegruppen. 
„Auf dieser Basis kann jede Stadt ihr 
eigenes Profi l entwickeln“, erklärt die 
Studentin. Für die Zukunft wünscht 
sie sich, dass noch viele andere Uni-
versitätsstädte einen Weitblick-Verein 
gründen.

Weitblick Freiburg

Die Mitglieder treffen sich montags 
um 20.00 Uhr im Kollegiengebäude I, 
Raum 1234. Interessierte sind herz-
lich willkommen.

Handeln mit Weitblick
Seit zwei Jahren setzt sich ein studentischer Verein für gerechte Bildungschancen ein

www.weitblicker.org/Stadt/Freiburg

Neues Dach für eine Schule in Ghana, Sozialpatenschaften für Familien im Freiburger Flüchtlingswohnheim: Das Team engagiert sich im Ausland und vor der 
eigenen Haustür. FOTOS: JERRY KWAME NKRUMAH, PATRICK SEEGER

Je ein Stolperstein für Edmund Hus-
serl und Malvine Husserl vor ihrem 
ehemaligen Wohnhaus in der Loretto-
straße 40, ein weiterer für den Frei-
burger Philosophen vor dem Haupt-
eingang des Kollegiengebäudes I der 
Universität: Mit diesen Zeichen im öf-
fentlichen Raum gedenkt die Initiative 
„Stolpersteine in Freiburg“ des Begrün-
ders der Phänomenologie, der zu den 
einfl ussreichsten Philosophen des 20. 
Jahrhunderts zählt, und dessen Ehe-
frau. Die beiden Stolpersteine wurden 
im April 2013 verlegt – zum 75. Todes-
tag des Wissenschaftlers. Als Husserl 
1938 nach monatelanger Krankheit 
starb, war er an der Universität, die 
ihn 1916 als einen der weltweit führen-
den Denker berufen hatte, aufgrund 
seiner jüdischen Herkunft seit Jahren 
verfemt. „Vor dem Hintergrund dieser 
Last ebenso wie für alle, die in jenen 
Zeiten der Barbarei Heim, Heimat und 
Leben verloren, ist es ein würdiges 
Zeichen, wenn wir mit Stolpersteinen 
an das erinnert werden, was sich hier 
zugetragen hat“, sagt Prof. Dr. Hans-
Helmuth Gander, Leiter des Husserl-
Archivs der Albert-Ludwigs-Universität.

Stolpersteine für 
Edmund und 
Malvine Husserl

Leckeres Mensaessen und komische Statuen 
Im Sommer kommen Gäste. Was müssen sie unbedingt an der Universität Freiburg sehen?   

Umfrage und Fotos von Katrin Albaum und Isabell Wiedle

Stephanie Eiserbeck, Kunstge-
schichte und Geschichte, 6. Se-
mester

„Meine Gäste müssen unbedingt das 
Uniseum sehen, weil es die Geschich-
te der Universität darstellt. Wenn man 
die Universität besichtigt, gehört das 
dazu und ist unglaublich interessant.“

Thaïs Kaiser, Europäische 
Ethnologie und Skandinavistik, 
4. Semester

„Ich würde ihnen das Kollegienge-
bäude I zeigen. Das ist so ein schönes 
und altes Gebäude, das hat noch See-
le. Außerdem sieht es so aus, wie in 
einem Harry-Potter-Film.“

Jan Voss, Politik und Volkswirt-
schaftslehre, 4. Semester

„Ich fi nde die Universität architekto-
nisch nicht so spannend, es gibt nicht 
so viel zu sehen. Nur die Einschuss-
löcher beim Kollegiengebäude I und 
die komische Statue auf der Wiese 
vor dem Kollegiengebäude II. Ich weiß 
nicht, von wem sie ist oder wie sie 
heißt. Aber sie sieht wie eine tumorz-
erfressene Niere aus.“

Marie-Louise Rosemann, Volks-
wirtschaftslehre, 2. Semester

„Das kommt darauf an, welcher Be-
such es ist. Wenn sich die Gäste dafür 
interessieren, hier auch zu studieren, 
würde ich sie in meine Vorlesungen 
oder zu anderen Veranstaltungen 
mitnehmen. Ansonsten würde ich mit 
ihnen in der Mensa Rempartstraße 
essen gehen, weil es dort immer sehr 
gut schmeckt.“ 

Ulrich Pfi ster, Medizin, 
14. Semester

„Ich würde meinen Besuch vormit-
tags auf den Kontakthof mitnehmen. 
Da sind viele Studierende, man kann 
einfach Kaffee trinken und Leute be-
obachten.“
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von Stephanie Streif

Das Internet ist digitaler Marktplatz 
und virtuelles Wohnzimmer zu-

gleich. Dort wird beraten, geshoppt, ge-
teilt, gespielt und kontaktet. Allerdings 
bezahlen die Nutzerinnen und Nutzer 
für die angebotenen Dienste häufi g 
nicht mit Geld, sondern mit ihren Daten. 
Bestes Beispiel ist Facebook. Statt sei-
nen Userinnen und Usern die Nutzung 
in Rechnung zu stellen, durchstöbert 
das soziale Netzwerk deren Profi le 
nach relevanten Details, um Unterneh-
men eine möglichst zielgruppengerech-
te Werbung zu ermöglichen. Kein Wun-
der, dass immer mehr Menschen nach 
mehr Privatheit im Netz verlangen. Ein 
Expertenteam aus den Gebieten Recht, 
Wirtschaft, Technik, Ethik und Soziolo-
gie hat im Auftrag der Deutschen Aka-
demie der Technikwissenschaften, kurz 
acatech, 27 Handlungsempfehlungen 
formuliert. Und es hat den „Privacy 
Agent“ entwickelt: ein Tool, das für 
mehr Transparenz und Kontrolle im 
Netz sorgen könnte – wenn es zum 
Einsatz käme.

„Der Privacy Agent kann als Verstär-
ker der menschlichen Urteilsfähigkeit 
wirken und den Nutzer zum Beispiel 
darauf hinweisen, wer seine Daten 
noch erhält oder welche Daten er bes-
ser nicht preisgeben sollte“, erklärt 
Günter Müller, Wirtschaftsinformati-
ker und Professor für Telematik am 
Freiburger Institut für Informatik und 
Gesellschaft. Müller und sein Team, 
darunter der Doktorand Martin Pe-
ters, haben im Rahmen des acatech-
Projekts die technische Gestaltung 
des Agenten mitentwickelt. Noch 
existiert er nur als Prototyp. „Er wur-
de projektbegleitend entwickelt, um 
Internetdiensten und Internetnutzern 

exemplarisch aufzuzeigen, welche 
Möglichkeiten es gibt“, sagt Peters.

Lachendes Smiley, 
weinendes Smiley

Ein Agent, vier Funktionen: Die ers-
te, der Privacy Meter, überprüft das 
nutzereigene Profil, etwa auf Face-
book, und bewertet auf einer Skala 
von 1 bis 100, wie privat es tatsäch-
lich ist. Ähnlich wie Facebook be-
rechnet der Privatheitsmesser über 
Algorithmen Wahrscheinlichkeiten. 
Atypical, die zweite Funktion, ist 

eine Art Scanner, der die Allgemei-
nen Geschäftsbedingungen (AGB) 
der Facebook-Apps aufl istet und mit 
Smileys bewertet: Das lachende Ge-
sicht gibt es für eine im Sinne des 
Datenschutzes nutzerfreundliche Be-
dingung, das weinende für undurch-
schaubare Formulierungen. Über die 
dritte Funktion des Agenten, den Wall 
Guard, lässt sich defi nieren, was ge-
postet werden darf. Ein User, der im 
Suff an seine Facebook-Wand pinnt, 
dass er „keinen Bock mehr aufs Ar-
beiten“ hat, könnte das bald bereuen. 
Also gibt er dem System Begriffe vor, 

die er in seiner virtuellen Welt nicht 
thematisieren will: Alkohol, Religion 
oder seinen Vorgesetzten. Andersrum 
funktioniert der Wall Guard auch: Pos-
ten Freunde auf der Pinnwand etwas 
zu einem dieser Themen, bekommt 
der Profilinhaber eine Mail, die ihn 
auf die ungewünschten Inhalte hin-
weist. Third Party Application Compli-
ance, die vierte Funktion des Agenten, 
überprüft, welche Anbieterinnen und 
Anbieter sich an die eigenen AGBs 
halten und welche nicht. Funktionie-
ren kann das allerdings nur, wenn sich 
die Webdienste bereit erklären, sich 

von einer unabhängigen Instanz über-
prüfen zu lassen. 

Der Agent ist eine Facebook-App 
wie andere auch. Wer ihn nutzen will, 
muss ihm vertrauen: Das Tool braucht 
die Daten des Users. Diese werden 
auf einen zentralen Server gespielt, 
auf dem sämtliche Empfehlungen be-
rechnet und an den Nutzer weitergege-
ben werden. Dass es ein Tool wie den 
Agenten braucht, ist unbestritten – der 
informationellen Selbstbestimmung 
wegen, die Experten und User einfor-
dern. Doch diese sei eine Illusion, wie 
die Enthüllungen zu „Prism“, dem Ab-
hörsystem der US-amerikanischen Re-
gierung, zeigen, so Müller. „Daten, vor 
allem persönliche, werden gegenwär-
tig als das Öl des Wissenszeitalters 
gehandelt.“ Denn die freie Kommuni-
kation in sozialen Netzen trage zum 
Wohlstand einer Wirtschaft bei. „Pri-
vatheit behindert aus rein wirtschaft-
lichem Blickwinkel diesen Fortschritt. 
Darum sehe ich für die Nutzung des 
Privacy Agent auch schwarz“, sagt der 
Wissenschaftler. Trotzdem ist er über-
zeugt, dass es dem Schutz der Privat-
sphäre helfe, wenn ein „Nachweis der 
Machbarkeit“ vorliege: „Das wird die 
Personen bestärken, die einen Vorteil 
darin sehen, die Datenverfügbarkeit 
einzudämmen.“

lebendi            te

das
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           
lebendi           tete

das

Denn kein anderes Konto macht so beweglich wie

Warum ist contomaxx ein Konto wie kein anderes? Weil es als Freizeit- und Erlebnis-
konto Banking und Service, Reisen und Sicherheit perfekt zusammenbringt. Mit dabei: 
viele regionahe Partner, weltweite Leistungen und bereits mehr als 50.000 Kunden. 
Mehr Infos zu den einzigartigen Vorteilen von contomaxx in Ihrer Sparkasse, 
auf www.contomaxx.de oder mit der contomaxx-App.

 in Ihrer Sparkasse, 

Anz_lebenslustixxte_111,6x158.indd   1 02.07.13   15:39

kompass

Agent im Auftrag der Privatsphäre
Wissenschaftler vom Institut für Informatik und Gesellschaft haben ein Tool mitentwickelt, 
das für mehr Privatheit im Netz sorgen könnte

Geburtstag, Adresse, Telefonnummer: Persönliche Daten werden als das Öl des Informationszeitalters gehandelt. 
Ein Team von Forschern will Internetnutzer schützen. FOTO: BASCHI BENDER, MONTAGE: QU-INT

Wenn ein Artikel von uni'leben Sie 
besonders beschäftigt hat, wenn Sie 
sich gefreut oder geärgert haben: 
Das Redaktionsteam freut sich über 
Ihre Meinung, Kritik und Anregungen. 
Die Redaktion behält sich vor, Ihre 
Zuschrift gegebenenfalls in gekürzter 
Form als Leserbrief zu veröffentlichen.

Schreiben Sie̓ s 
uns. Ihre Meinung 
ist gefragt!

Liebe Redaktion,

unter „Abgelästert“ nehmen Sie das 
Anti-Streber-Stipendium aufs Korn. 
Schade eigentlich, denn aus den 
verschiedensten Gründen kann der 
Lebenslauf ungerade sein und ein 
Studium fast unmöglich machen.

Sie selber erwähnen dann die so-
zialen Gründe, die ebenfalls zum 
Stipendium berechtigen, um die 
Bedeutung des Nerd-Stipendiums zu 
relativieren. Kinder oder ein Migra-
tionshintergrund adeln jedoch nicht 
automatisch und sind kein wertvol-
leres Kriterium als zum Beispiel der 
Mut zur Selbständigkeit und zum 
eventuellen Misserfolg.

Katharina Klaas,
Beauftragte für Chancengleichheit/
Koordinatorin Dual Career Service 
der Albert-Ludwigs-Universität

WER NICHTS 
WEISS,MUSS 

ALLES GLAUBEN!

Online stöbern, Verfügbarkeit prüfen

oder portofrei liefern lassen*

und gleich bei uns abholen

www.Buchhandlung-Rombach.de   

Lesen, was gefällt: Rombach bei Facebook

*Gilt für Bücher und Hörbücher innerhalb Deutschlands

Wir machen den Kopf frei – und helfen beim 
Stöbern oder konkret Suchen. Online oder live. 
Mitten in Freiburg: Wissenswertes und Unter-
haltsames zum Lesen, Hören, Sehen. Bis bald ;)

D I E  B O N U S K A R T E 

FÜR STUDIERENDE – 

IHRE WARTET SCHON!
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www.acatech.de/
abschlussforum-privacy

Leserinnenbrief

25. März 1990

0153/4578128

Emma-Hermann-Straße 5c

Zuletzt gekauft: Sonnencreme, Reiseführer Ibiza

Ibiza, 15. – 22. Juli 2013

unileben@pr.uni-freiburg.de
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von Katrin Albaum

Nicht einfach fremde Menschen 
anlächeln, sich nicht besserwis-

serisch verhalten und bloß kein Messer 
als Gastgeschenk mitbringen, da dies 
einem Aberglauben nach die Freund-
schaft zerschneidet: Wer mit russi-
schen Geschäftsleuten zusammenar-
beitet, muss sich vor vielen kulturellen 
Fettnäpfchen in Acht nehmen. In dem 
Buch „Geschäftsfeld Russland kompakt“ 
erläutert die Freiburger Slawistin Dr. 
Heidrun Igra wichtige Verhaltensregeln. 
Von der Kontaktaufnahme über Mee-
tings bis hin zum gemeinsamen Essen 
nach der Arbeit: Der Ratgeber liefert 
Antworten auf Fragen zu sämtlichen 
Phasen eines geschäftlichen Kontakts.

Igra beschreibt die Gedankenwelt 
von Russinnen und Russen und erläu-
tert die Hintergründe ihrer kulturellen 
Eigenheiten. Ein besonders heraus-
stechendes Merkmal: Russland ist Igra 
zufolge eine Beziehungsgesellschaft, 
in der sich Arbeit und Privatleben ver-

mischen. Geschäftspartnerinnen und 
-partner reden ausgiebig über persön-
liche Dinge: „Small Talk“ wird zum „Big 
Talk“. Igra schlägt Gesprächsthemen 
vor: Über das Wetter wollen Russen 
beispielsweise nicht sprechen, son-
dern lieber über Familie, Kinder oder 
Kultur. Manche Betriebe lassen ge-
schäftliche Treffen sogar informell en-
den und verlegen sie in die Sauna, wo 
dann vornehmlich die Männer weiter-
verhandeln.

Auf den Großvater und die Ziege

Ein essenzieller Bestandteil der 
russischen Trinkkultur ist das gemein-
same Wodkatrinken. Igra hat auch 
hierfür Tipps und Trinksprüche parat. 
Ein Spruch lautet übersetzt „Auf den 
Großvater und die Ziege“. Unbekann-
ten gegenüber verhalten sich Russen 
eher reserviert. Sie lächeln niemanden 
an, den sie nicht kennen, schreibt Igra 
in einem Kapitel über Kommunikation 
und Wirkung. Ein Russe, der von ei-
nem Fremden angelächelt wird, würde 
sich verzweifelt fragen: „Woher kennt 
er mich? Warum lächelt er?“

Jedes Kapitel widmet sich einer Sta-
tion oder einem wichtigen Aspekt beim 
Abwickeln von Geschäften. Igras Rat-
geber muss man nicht chronologisch 

lesen: An zahlreichen Stellen gibt es 
Querverweise zu anderen Kapiteln, 
in denen die Autorin ein Thema wei-
ter ausführt. Unter den Überschriften 
„Auf einen Blick“ und „Achtung!“ fasst 
sie an den Kapitelenden das Wichtigs-
te noch einmal kurz zusammen. Mit 
diesem Aufbau und dank der farbli-
chen Gestaltung wirkt der Ratgeber 
wie ein Reiseführer für die russische 
Geschäftswelt.

An verschiedenen Stellen im Buch  
stehen Verweise auf Zusatzmateriali-
en im Internet. Dort fi nden sich aller-
dings ausschließlich Texte und Links 
zu Artikeln. Es gibt weder Videos noch 
Hörproben oder andere multimediale 
Angebote. Zu dem Test „Sind Sie nun 
fi t für das russische After-Work?“ exis-
tiert keine Aufl ösung. Während die Er-
gänzungen im Internet daher weniger 
Eindruck machen, ist das informative 
und unterhaltsame Buch empfehlens-
wert. Zahlreiche persönliche Anekdo-
ten und Erlebnisse zeigen, wie begeis-
tert die Autorin von Russland und den 
Russen ist. 

kompass

Verhandeln, Wodka trinken, 
 die Sauna besuchen
 Ein neuer Ratgeber zeigt, worauf es bei Geschäften mit Russen ankommt

lesen: An zahlreichen Stellen gibt es 
Querverweise zu anderen Kapiteln, 
in denen die Autorin ein Thema wei-
ter ausführt. Unter den Überschriften 
„Auf einen Blick“ und „Achtung!“ fasst 
sie an den Kapitelenden das Wichtigs-
te noch einmal kurz zusammen. Mit 
diesem Aufbau und dank der farbli-
chen Gestaltung wirkt der Ratgeber 
wie ein Reiseführer für die russische 
Geschäftswelt.

stehen Verweise auf Zusatzmateriali-
en im Internet. Dort fi nden sich aller-
dings ausschließlich Texte und Links 
zu Artikeln. Es gibt weder Videos noch 
Hörproben oder andere multimediale 
Angebote. Zu dem Test „Sind Sie nun 
fi t für das russische After-Work?“ exis-
tiert keine Aufl ösung. Während die Er-
gänzungen im Internet daher weniger 
Eindruck machen, ist das informative 
und unterhaltsame Buch empfehlens-
wert. Zahlreiche persönliche Anekdo-

Der Sommer ist da: Sonnencreme, 
Badetuch, ein gutes Buch – und ab 
zur Dreisam. In einem Interview mit 
Franziska Richter erklärt Markus 
Weiler, Professor für Hydrologie an 
der Universität Freiburg, woran man 
saubere Seen und Flüsse erkennt 
und welche Folgen verunreinigtes 
Wasser haben kann.

uni’leben: Herr Weiler, wie können 
Menschen erkennen, ob ein Bagger-
see sauber ist?

Markus Weiler: Sauber ist ein un-
scharfer Begriff, es gibt mehrere De-
fi nitionen. Visuell sauber ist natürlich 
klar – aber das sagt noch nichts da-
rüber aus, ob sich nicht irgendwelche 
Krankheitserreger im Wasser befin-
den. Um das festzustellen, reicht unser 
Blick nicht. Eine Möglichkeit ist, nach 
Hinweistafeln zu schauen, die zum 
Beispiel das Baden verbieten. Das 
Einzige, was Menschen einigermaßen 
erkennen können, sind Blaualgen: Sie 
machen das Wasser grünlich mit fl o-
ckigen weißlichen Gebilden, die meist 
direkt am Ufer zu sehen sind. Das liegt 
an zu vielen Nährstoffen und hohen 
Temperaturen im Wasser. Die Algen 
fi nden viel zum Fressen, und es kommt 
zu einer Überproduktion.

Wie ist die Qualität von Bagger-
seen in Freiburg?

Insgesamt ist die Wasserqualität 
sehr gut. Die Landesanstalt für Um-
welt Baden-Württemberg macht zwei-
wöchentlich ein Monitoring von allen 
Baggerseen, um zu überprüfen, ob 

sich etwas verändert. Sie stellt die 
Informationen online bereit, falls ein 
Baggersee mal temporär schlechte 
Qualität haben sollte. Im Waltersho-
fener See und im Arlesheimer See 
zum Beispiel herrscht ein Badever-
bot. Aber da will man sowieso nicht 
hin, weil man wegen des Schilfgürtels 
nicht gut ans Wasser kommt. In den 
restlichen Seen in Freiburg können 
Leute gut baden.

Wird die Dreisam auch regelmäßig 
getestet?

Tests auf Fäkalien oder Krankheits-
erreger im Wasser werden für Fließ-
gewässer wie die Dreisam normaler-
weise nicht vorgenommen. Solche 
Gewässer sind generell aber auch 

nicht von schlechter Qualität. We-
gen der Kläranlage bei Riegel ist die 
Dreisam fast gar nicht von Abwässern 
belastet – nur ab und zu ein bisschen 
von der Landwirtschaft. Es wäre völlig 
unbedenklich, in der Dreisam oder im 
Rhein zu schwimmen. Das heißt na-
türlich nicht, dass die Wasserqualität 
so gut wie das Trinkwasser ist – die-
ses ist um einiges besser. Aber das 
Flusswasser ist zumindest so unpro-
blematisch, dass niemand krank wird, 
wenn er beim Tauchen zwei Schlucke 
trinkt. Trotzdem würde ich niemandem 
empfehlen, sein Trinkwasser aus der 
Dreisam zu schöpfen.

Welche Gefahren gibt es für Men-
schen, die in einem nicht sauberen 
Gewässer baden? 

Ein Hauptproblem sind mikrobiolo-
gische Verunreinigungen, also Keime, 
Fäkalien und Bakterien, die meistens 
den Magen-Darm-Trakt befallen und 
zu Beschwerden führen. Für Klein-
kinder könnte das problematisch 
sein, für Erwachsene meist nicht. So 
etwas können Menschen sich zum 
Beispiel auch einfangen, wenn sie 
irgendwo sind, wo das Trinkwasser 
schlecht ist. Das zweite Problem sind 
Blaualgen, die ein Gift absondern. 
Das führt auch zu einer Überlas-
tung des Magen-Darm-Trakts oder 
zu Hautreizungen. Die dritte Gefahr 
sind Zerkarien. Das sind Parasiten, 
die Wasservögel befallen und nur in 
manchen Gewässern leben. Wenn 
Menschen mit diesen Parasiten in 
Kontakt kommen, kriegen sie einen 
Hautausschlag, der wie viele Schna-
kenstiche aussieht. Wahrscheinlich 
bekommt man aber mehr Schnaken-
stiche als Zerkarien, wenn man sich 
am See aufhält.

Welche dieser Verunreinigungen 
sind typisch für Südbaden?

Mikrobiologische Verunreinigungen 
gibt es weltweit – natürlich mit Abwand-
lungen: Wenn Sie in ein anderes Land 
gehen und Ihr Magen-Darm-Trakt sich 
nicht auf die typischen Kolonien spezi-
alisiert, sind Sie ein bisschen anfälliger 
als die Einheimischen. Die Zerkarien 
sind ein bisschen typischer für den 
südlicheren Raum, weil dort die Seen 
oftmals relativ warm werden. Diese 
Parasiten lieben warmes, fl aches Was-
ser, wo es auch viele Wasservögel gibt. 
Aber etwas Spezifi sches für Südbaden 
gibt es im Grunde nicht.

‚‚Insgesamt ist die 
 Wasserqualität sehr gut‘‘

In Freiburger Baggerseen können Menschen bedenkenlos baden, 
bestätigt der Hydrologe Markus Weiler

Von ein paar Schlucken Dreisamwasser wird niemand krank, sagt  Markus Wei-
ler. Trotzdem würde er niemandem empfehlen, aus dem Fluss das Trinkwasser 
zu schöpfen. FOTO: SANDRA MEYNDT
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von Isabell Wiedle

Stell dir vor, du liegst auf einem Feld, 
und ein Panzer fährt über dich drü-

ber. Einmal vorwärts, einmal rückwärts. 
Und dann versuchst du, dich zu bewe-
gen. Und dann stell dir vor, du hast die 
Glocke vom Petersdom im Kopf, und die 
schwingt bei jeder Bewegung, bei jedem 
Räuspern, bei jedem Husten.“ So be-
schreibt ein 46-jähriger Mann mit dem 
Pseudonym Thomas Kern, wie er sich 
nach einem epileptischen Anfall fühlt. 
Er ist einer von 43 Epilepsiepatientin-
nen und -patienten, die auf der Internet-
seite „www.krankheitserfahrungen.de“ 
von ihrem Leben zwischen Gesundheit 
und Krankheit berichten. Die Webseite 
ist das Ergebnis einer Kooperation der 
Abteilung für Rehabilitationspsycholo-
gie der Universität Freiburg mit dem 
Institut für Allgemeinmedizin der Uni-
versität Göttingen. Die ersten Krank-
heitsberichte wurden im Februar 2011 
online gestellt. „Unser vorrangiges Ziel 

ist es, Betroffenen die Erfahrungen 
anderer Patienten zur Information, Ent-
scheidungshilfe und Unterstützung zur 
Verfügung zu stellen“, sagt Prof. Dr. Ga-
briele Lucius-Hoene, Leiterin der Frei-
burger Arbeitsgruppe. Lucius-Hoene 
ist Psychologin und Ärztin und befasst 
sich vor allem mit narrativer Medizin: 
Sie erforscht, wie Patienten von ihrer 
Krankheit erzählen.

Möglichst viele Krankheits-
erfahrungen sammeln

Die Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler sehen in der Webseite 
auch ein großes Potenzial für die me-
dizinische Fort- und Weiterbildung, da 
sie Studierenden und Auszubilden-
den tiefe Einblicke in Erfahrungen von 
Menschen mit chronischen Erkran-
kungen und Gesundheitsproblemen 
vermittelt. Neben Epilepsie sind auch 
Krankheitsbilder zu chronisch-ent-
zündlichen Darmerkrankungen, Dia-
betes Typ 2 und chronischem Schmerz 
online abrufbar. Weitere Module sind 

bereits in Arbeit. 2014 sollen unter an-
derem Erfahrungsberichte über Brust-
krebs, Darmkrebs und Prostatakrebs 
veröffentlicht werden. Für jedes Modul 
werden bis zu 50 Patienten interviewt, 
die sich zum Beispiel im Hinblick auf 
ihr Alter, die Art der jeweiligen Erkran-
kung, ihre Lebenssituation und ihren 
Wohnort unterscheiden. „Wichtigstes 
Prinzip bei der Präsentation im Inter-
net ist die größtmögliche Variabilität. 
Wir wollen Erfahrungen mit einer Er-
krankung in ihrer ganzen Bandbreite 
zeigen: wie die Betroffenen die Auswir-
kungen auf ihr Leben und die Therapie 
erlebt haben, was geholfen hat, wie sie 
damit umgehen und welche Gedanken 
sie sich dazu machen“, erklärt Lucius-
Hoene.

Die Interviews beginnen damit, dass 
der Patient erzählt, wie sein Leben ist, 
seit er gemerkt hat, dass mit ihm et-
was „nicht stimmt“. Anschließend stel-
len die Forscherinnen und Forscher 
vertiefende Fragen, etwa zum Umgang 
mit den Schmerzen und den Neben-

wirkungen von Medikamenten oder zu 
den Auswirkungen der Erkrankung auf 
den Alltag. Am Ende entsteht ein rela-
tiv systematischer Überblick über das 
Alltagsleben und die Gefühlswelt der 
Erkrankten. „Jedes Interview beein-
druckt und zieht einen unglaublich in 
die Schicksale mit rein“, sagt Lucius-
Hoene. Die Gespräche werden an-
schließend von den Wissenschaftlern 
aufbereitet, nach Themen sortiert und 
schließlich ausschnittweise auf der 
Internetseite als Video-, Audio- oder 
Textdatei präsentiert. Der Epileptiker 
Thomas Kern erzählt im Interview, dass 
er auf einen Operationstermin wartet. 
Er ist zuversichtlich, nach dem chirur-
gischen Eingriff ein Leben ohne Me-
dikamente führen zu können. Es sind 
Geschichten wie diese, die den täglich 
etwa 100 bis 200 Nutzerinnen und Nut-
zern der Webseite Mut machen.

 Leben zwischen 
Gesundheit 
 und Krankheit
Auf einer deutschlandweit einmaligen Internetseite 
erzählen Menschen von ihrem Dasein als Patient

www.krankheitserfahrungen.de

Ehrlich erzählt: Das Online-Portal gibt Patienten einen Einblick in das Alltags-
leben und die Gefühlswelt anderer Betroffener, die zum Beispiel an Epilepsie 
oder chronischem Schmerz leiden. FOTO: RUSTLE_69/FOTOLIA, MONTAGE: QU-INT

Sonne, Wolken, Regen, Wind: Die 
Professur für Meteorologie und Klima-
tologie der Universität Freiburg betreibt 
seit 14 Jahren auf dem Chemie-Hoch-
haus die Meteorologische Stadtstation 
Freiburg. Dort werden für Forschung 
und Lehre Wetterdaten wie Lufttem-
peratur, relative Luftfeuchtigkeit, Wind-
geschwindigkeit, Niederschlagssumme 
und Globalstrahlung erfasst. Diese 

waren bisher nur auf der Internetseite 
der Wetterstation einsehbar. Ab so-
fort können Nutzerinnen und Nutzer 
aktuelle meteorologische Daten auch 
kostenlos auf Smartphones mit dem 
Betriebssystem Android ab der Ver-
sion 4.1.2 mit einer sich automatisch 
aktualisierenden App abrufen.

Wetter für das Smartphone

www.mif.uni-freiburg.de/stationlive

Das Zentrum für Schlüsselqualifi ka-
tionen (ZfS) bietet Studierenden auch 
in der vorlesungsfreien Zeit eine große 
Bandbreite an Themen zur Auswahl. 
Vor allem Bachelorstudierende kön-
nen berufsfeldorientierte Kompetenzen 
(BOK) im Management, in der Kom-
munikation, im Medienbereich und in 
Elektronischer Datenverarbeitung er-
werben. Lehramtsstudierende setzen 
sich im Modul Personale Kompetenz 
(MPK)  mit berufsrelevanten Fragen 
auseinander. Die Online-Belegung 
der Ferienveranstaltungen für Bache-

lor-, Jura- und Lehramtsstudierende 
nach der Gymnasiallehrerprüfungs-
ordnung I läuft seit dem 1. Juli 2013, 
die Restplatzvergabe für Studieren-
de anderer Studiengänge startet am 
16. Juli 2013. Die Online-Belegung für 
Kurse in der Vorlesungszeit ist vom 
30. September 2013 an möglich. Die 
beiden Programmhefte zu den BOK- 
und MPK-Angeboten im Zeitraum Juli 
2013 bis Februar 2014 stehen auf der 
ZfS-Homepage zum Download bereit:

Das Ferienprogramm des Zentrums für 
Schlüsselqualifi kationen ist erschienen

www.zfs.uni-freiburg.de

Euro1)0, Bezügekonto für den  
öffentlichen Sektor
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Vorbild aus Großbritannien

Das Gesundheitsportal wurde nach 
der Idee und Methodik der britischen 
Internetseiten „www.healthtalkonline.
org“ und „www.youthtalkonline.org“ 
der Stiftung Database of Individual 
Patients’ Experiences (DIPEx) er-
stellt. Mittlerweile gehören zwölf Län-
der zu DIPEx International und bauen 
entsprechende Webseiten auf. Um 
potenzielle Einfl ussnahme bereits im 
Vorfeld auszuschließen, verzichten 
alle Forschungsgruppen auf Geld 
von der pharmazeutischen Industrie 
oder anderen Interessengruppen. 
So wird die deutsche Internetseite 
unter anderem vom Bundesministe-
rium für Bildung und Forschung, dem 
Bundesgesundheitsministerium und 
der Deutschen Rentenversicherung 
fi nanziert.
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10 menschen

von Thomas Goebel

Das Gebäude, in dem Aniela Knob-
lichs Büro liegt, hat neulich eine 

automatische Eingangstür bekommen. 
„Ein kleiner Schritt in Richtung Barrie-
refreiheit“, sagt Knoblich. Seit Dezem-
ber 2012 ist sie Leiterin der Stabsstelle 
„Gender and Diversity“ – der „strate-
gischen Steuerungseinrichtung für 
Gleichstellungs- und Vielfaltsfragen“, 
wie es auf der Homepage heißt. Das 
klingt ziemlich abstrakt. Allerdings 
nicht, wenn Aniela Knoblich redet: Die 
35-jährige Literaturwissenschaftlerin 
ist begeistert von ihrem Job. Das Kon-
zept Diversity, also Vielfalt, bedeutet 
grundsätzlich, Verschiedenheit als Be-
reicherung zu sehen. „Konkret ist da 
manchmal mit relativ wenig Aufwand 
viel zu erreichen“, sagt sie. Mit der 
automatischen Tür zum Beispiel, die 
es einem Rollstuhlfahrer ermöglicht, 
ohne riesigen Aufwand in ein Gebäude 
zu gelangen. Oder mit Kontraststreifen 
auf Treppenstufen, die einer schlecht 
sehenden Studentin Orientierung ge-
ben. „Unser Ziel ist es, umfassend dafür 
zu sensibilisieren, dass wir universitäts-
weit schon jetzt sehr divers sind – aber 
durch unbewusste Mechanismen auch 
noch manches ausschließen, das eine 
Bereicherung wäre.“

Diskriminierungen ausschließen

Knoblichs Arbeit orientiert sich an 
den sechs Dimensionen, die das All-
gemeine Gleichbehandlungsgesetz 

nennt: Neben Behinderungen sind das 
Geschlecht, Alter, Religion oder Welt-
anschauung, Herkunft und sexuelle 
Orientierung. „Zum einen sollen Diskri-

minierungen ausgeschlossen werden“, 
sagt sie. „Zum anderen wollen wir aber 
auch das positive Potenzial der Viel-
falt nutzen.“ Dazu gehöre etwa, dass 

schwule oder lesbische Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter und Studierende 
diesen Teil ihrer Persönlichkeit nicht 
verstecken müssen: „Weil wir alle als 
Menschen zur Arbeit kommen. Es ist 
eine Illusion zu glauben, das Private 
bleibe zu Hause.“

Offenes Klima

Knoblich hat in Göttingen Latein und 
Germanistik auf Lehramt studiert, in 
ihrem jetzigen Beruf ist sie Querein-
steigerin. Nach dem Studium arbeitete 
sie eine Weile als Lektorin für Wer-
beagenturen. Während des anschlie-
ßenden Referendariats begann sie mit 
ihrer Doktorarbeit und entschied sich 
gegen eine Stelle als Lateinlehrerin. 
Stattdessen kam sie nach Freiburg, 
wurde zunächst Mitarbeiterin des Ger-
manistikprofessors Werner Frick und 
landete dann im Gleichstellungsbüro 
der Universität, „durch Zufall und aus 
dem Bedürfnis heraus, eine Stelle zu 
fi nden“, sagt sie heute. „Eigentlich war 
ich skeptisch – und musste erst einmal 
dafür sensibilisiert werden, wie wichtig 
das Thema Gleichstellung ist.“

Bei dieser Arbeit habe sie in kur-
zer Zeit so viel gelernt wie bei keiner 
Stelle zuvor: „Durch konkrete Fälle 
und allgemeine Zahlen wurde mir klar, 
wie viele unsichtbare Hürden es für 
Frauen immer noch gibt.“ Sogar ihre 
inzwischen abgeschlossene Doktor-
arbeit, in der sie den Einfl uss der An-
tike auf die deutsche Gegenwartslyrik 
nach 1990 untersucht, veränderte sich 
damals: Sie nahm den Gedichtband 

„Niemands Frau“ der Lyrikerin Barbara 
Köhler mit auf, der anhand der „Odys-
see“ Geschlechterkonstellationen ver-
handelt. Nach zweieinhalb Jahren als 
Wissenschaftliche Redakteurin am 
Freiburg Institute for Advanced Studies 
(FRIAS) wechselte Knoblich Ende 2012 
schließlich in die frei werdende Leitung 
der Stabsstelle Gender and Diversity.

„Die inhaltliche Erweiterung von 
Gleichstellung zu Diversity fi nde ich 
sehr überzeugend“, sagt Knoblich – 
und betont, dass Frauenförderung 
dadurch nicht aufgeweicht werde. Im 
Gegenteil: Sie sei weiter das wichtigste 
Gebiet in ihrem Arbeitsfeld, weshalb 
der Begriff „Gender“ gesondert im Na-
men der Stabsstelle auftauche. Sie 
profi tiere aber zugleich von einem offe-
nen Klima an der Universität, „das alle 
potenziell marginalisierten Gruppen 
anspricht“. Zudem sei es von Vorteil, 
dass die Stabsstelle in die Verwal-
tungsstrukturen eingebunden sei, als 
Ergänzung zur weisungsunabhängigen 
Gleichstellungsbeauftragten.

Knoblich berät das Rektorat, sie 
entwickelt Konzepte für Workshops, 
Veranstaltungen, Coachings, Weiter-
bildungen – die die Verwaltung umsetzt, 
wenn Knoblich die Universitätsleitung 
davon überzeugt hat. „Viel schreiben 
und viel reden“, so fasst sie ihre Arbeit 
zusammen. Innerhalb der Strukturen ei-
ner mehr als 550 Jahre alten Institution 
etwas zu verändern fi ndet sie reizvoll: 
„Das Verhältnis von Tradition und Inno-
vation war schon in meiner Doktorarbeit 
zentral.“

Kleine Veränderungen können viel bewirken, sagt Aniela Knoblich: Die kürz-
lich installierte automatische Eingangstür in ihrem Bürogebäude ermöglicht es 
Rollstuhlfahrern, ohne großen Aufwand in das Haus zu gelangen. 
FOTO: THOMAS KUNZ

 Positives Potenzial der Vielfalt nutzen
Aniela Knoblich leitet seit einem halben Jahr die Stabsstelle „Gender and Diversity“ 
der Universität Freiburg

von Ulla Bettge

Mathematik hat für Martin Kramer 
nicht unbedingt mit Rechnen 

und Zählen zu tun. Mit Erbsen und 
Zahnstochern aber durchaus – wenn 
es darum geht zu zeigen, wie Abstrak-
tes begreifbar wird. In einem seiner 
Bücher erklärt der 40-Jährige zum 
Beispiel, wie Gymnasiasten aus Erb-
sen und Zahnstochern geometrische 
Figuren nachbauen. So verstehen die 
Schülerinnen und Schüler schneller, 
wie Körper berechnet werden. Der 
Theaterpädagoge und Gymnasialleh-
rer für Mathematik und Physik ist seit 
2012 Leiter der Abteilung für Didak-
tik des Mathematischen Instituts der 
Universität Freiburg. Er bringt seinen 
zukünftigen Kolleginnen und Kollegen 
im Studium bei, Mathematik als span-
nende Realität zu vermitteln. Für er-
fahrene Lehrkräfte, die sich Inspiratio-
nen für den Schulalltag holen wollen, 
bietet er Fortbildungen an.

Mit Kreppband, Knete und Haaren

Ein Beispiel aus Kramers Vorle-
sung, die handlungs- und erlebnis-
orientiert ist: Etwa 40 Studentinnen 
und Studenten bestimmen die Höhe 
des Mathematischen Instituts an der 
Eckerstraße. Zuvor haben sie das 
Messgerät aus einem Geodreieck, 
einem Haar, Kreppband und etwas 
Knete selbst gebaut. „Darf ich um ein 
Haar bitten?“, fragt ein Student scher-
zend seine Kommilitonin. Im Hörsaal 

bleiben die Studierenden auch nicht, 
wenn der Strahlensatz auf dem Pro-
gramm steht. Ein Dreieck um den 
Faktor fünf vergrößern – das passt 
eben nicht mehr an die Tafel. Deswe-
gen zeichnen die angehenden Lehre-
rinnen und Lehrer die ausgerechneten 
Streckenverhältnisse mit Kreide auf 
die Straße.

Locken, nicht zwingen

„Das Ziel ist, eine auftauchende Va-
riable nicht als zusätzliche Schwierig-
keit zu empfi nden, sondern als Mög-
lichkeit, als Vereinfachung, geradezu 
als Geschenk“, sagt Kramer. Sebas-
tian Hillenbrand, Mathematikstudent 
im zehnten Semester und Tutor, ist 
begeistert von der etwas anderen 
Didaktik: „Das ist nie langweilige The-
orie, immer praktische und anschauli-
che Wirklichkeit.“ Und so soll es nach 
Kramers Vorstellung auch sein: „Erle-
ben wird zur Grundlage des Unterrich-
tens. Schüler sollen die Mathematik 
als spannendes Abenteuer erfahren.“

Für diese andere Art zu denken 
waren Martin Kramers eigene Erfah-
rungen prägend. Mit 15 Jahren be-
treute er Jugendgruppen und orga-
nisierte viele Zeltlager. „Der Umgang 
mit Menschen war schon immer mein 
Ding.“ Das Referendariat nach dem 
Studium eher nicht. „Ich fühlte mich 
streckenweise wie ein Achtklässler 
behandelt. Pardon, ich meine so, wie 
man einen Achtklässler eigentlich 
nicht behandeln sollte.“ Statt zuerst 
auf das lernende Kind beziehungs-

weise  auf die werdende Lehrerper-
sönlichkeit zu sehen, ging es um 
Lehrpläne, um „schlechten“ und „gu-
ten“ Unterricht. „Letzteren wollte man 
mir mit dem Rotstift beibringen.“ Sei-
nen Mathematikstudierenden bringt 
Kramer hingegen bei, andersherum 
vorzugehen: „Bildungspläne sind für 
Lernende gemacht und nicht umge-
kehrt die Lernenden für die Pläne. Ein 
Schüler kann gar nicht zum Störfaktor 
werden.“

Das Studium der Theaterpädago-
gik nutzt Kramer in seinem Lehrberuf. 
„Ich habe die Theaterpädagogik auf 
den Schulalltag angewandt – Schule 

ist Theater.“ Dort spielen der Mensch 
und dessen Persönlichkeitsentwick-
lung die Hauptrolle. Menschen zum 
Lernen locken, selbstbestimmt und 
angstfrei: Nur so funktioniert es für 
den Didaktiker mit seinem bundesweit 
wohl einmaligen Konzept des Lern-
abenteuers.

Vor allem Freude, da gibt es für 
Kramer keinen Zweifel, ist ent-
scheidend für effektiven Wissens-
erwerb – und auch fürs Unterrich-
ten. „Die Studierenden sollen ihren 
eigenen Stil entwickeln. Ein Richtig 
oder Falsch gibt es dabei nicht.“ Es 
komme darauf an, dass individuelle 
Lehrerpersönlichkeit und Methode 
zueinanderpassen. Das lernen die 
Studierenden unter anderem, wenn 
sie eine Unterrichtsstunde planen. 
„Im schlimmsten Fall kopieren sie aus 
einem Lehrbuch“, sagt Kramer. Im 
besten Fall bringen sie aber ihre ei-
genen Ideen ein – und erklären den 
Schülern zum Beispiel das Prinzip 
der Wahrscheinlichkeitsrechnung mit 
einem Wett- oder einem Würfelspiel. 
„Ich will keine Vorschriften machen, 
sondern Möglichkeiten aufzeigen. 
Wenn es einmal so weit kommt, dass 
man ‚nach Kramer‘ unterrichten muss, 
dann verbrenne ich öffentlich meine 
Bücher auf dem Münsterplatz.“

Informationen und Kursangebote:
Möglichkeiten aufzeigen, keine 
Vorschriften machen: Martin Kramer 
möchte, dass die Studierenden 
ihre eigene Lehrerpersönlichkeit ent-
wickeln. FOTO: SVEN ERIK POHL

Lernen als Abenteuer
Martin Kramer zeigt angehenden Lehrern, wie sie Schülern Mathematik näherbringen – 
mit Freude und Fantasie

http://home.mathematik.
uni-freiburg.de/didaktik/

Um das Prinzip des Strahlensatzes 
zu veranschaulichen, zeichnen 
die Studierenden die ausgerechneten 
Streckenverhältnisse mit Kreide auf 
die Straße. 
FOTO: ABTEILUNG FÜR DIDAKTIK 

DES MATHEMATISCHEN INSTITUTS
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DIENSTJUBILÄEN 25 JAHRE
Paul Flamm, Technisches Gebäudemanagement
Ullrich Golla, Hausdienst
Gisela Hartmann, Forschungsstelle für Hochschularbeitsrecht
Carla Li-Sai, Betriebswirtschaftliches Seminar
Dr. Roland Nitschke, Zentrum für Biosystemanalyse
Birgit Seger, Physikalisches Institut

DIENSTJUBILÄUM 40 JAHRE
Marianne Boschert, Universitätsbibliothek
Stefanie Hättich, Career Services
Erwin Hummel, Institut für Forstwissenschaft
Prof. Dr. Georg Lausen, Institut für Informatik
Elge Koalick, Institut für Biologie III
Prof. Dr. Günter Schnitzler, Deutsches Seminar

VENIA LEGENDI FÜR
Dr. med. Dirk Bernd Walter Bausch, Chirurgie
Dr. rer. nat. Thomas Becker, Biochemie und Molekularbiologie
Dr. med. Julia Biermann, Augenheilkunde
Dr. med. Hans-Jörg Busch, Innere Medizin/Notfallmedizin
Dr. med. Steffen Ulrich Eisenhardt, Experimentelle Chirurgie
Dr. med. Claudia Heilmann, Experimentelle Medizin
Dr. med. Niklas Iblher, Plastische Chirurgie
Dr. med. Vincenzo Penna, Plastische Chirurgie
Dr. rer. nat. Vesna Prokic, Medizinische Physik
Dr. med. Andreas Stahl, Augenheilkunde

Glückwunsch

Rechtswissenschaftliche Fakultät

Mit Urkunde des Rektors wurde Prof. 
Dr. Dominik Kupfer von der Rechts-
wissenschaftlichen Fakultät zum Hono-
rarprofessor bestellt.

Prof. Dr. Michael Pawlik, bisher Uni-
versität Regensburg, wurde mit Wir-
kung vom 1. April 2013 zum Universi-
tätsprofessor im Fach Strafrecht und 
Strafprozessrecht ernannt.

Mit Urkunde des Rektors wurde Prof. 
Dr. Franceska Werth von der Rechts-
wissenschaftlichen Fakultät zur Hono-
rarprofessorin bestellt.

Wirtschafts- und Verhaltenswissen-
schaftliche Fakultät

Frances S. Chen, Ph.D., Humboldt-
Stipendiatin in der Abteilung für Biologi-
sche und Differentielle Psychologie des 
Instituts für Psychologie, hat einen Ruf 
auf die Professur „Health Psychology“ 
an der University of British Columbia/
Kanada erhalten.

Mit der Ernennung zur Juniorprofesso-
rin an der Universität Hamburg wurde 
Dr. Elke Grimminger, Institut für Sport 
und Sportwissenschaft, mit Wirkung 
vom 1. März 2013 aus dem baden-würt-
tembergischen Landesdienst entlassen.

Mit Urkunde des Rektors wurde Prof. 
Dr. Harald Kessler von der Wirtschafts- 
und Verhaltenswissenschaftlichen Fa-
kultät zum Honorarprofessor bestellt.

Die Universität zu Lübeck hat PD Dr. 
Robert Kumsta, Abteilung für Biolo-
gische und Differentielle Psychologie 
des Instituts für Psychologie, einen 
Ruf auf die Professur für „Life-Span“-
Psychologie erteilt. Ebenso hat ihm die 
Ruhr-Universität Bochum einen Ruf auf 
den Lehrstuhl für Genetische Psycho-
logie erteilt.

Prof. Dr. Jörg Lindenmeier, Wissen-
schaftliche Hochschule Lahr, hat mitge-
teilt, dass er den Ruf auf die Professur 
für Public und Non-Profit Management, 
insbesondere Corporate Governance 
und Ethik, annimmt. 

Jörg Christoph Sajons, Institut für 
Allgemeine Wirtschaftsforschung, wur-
de mit Wirkung vom 1. April 2013 für 
die Dauer von 3 Jahren zum Akademi-
schen Rat ernannt.

Prof. Dr. Jörg Wittwer, Universität Göt-
tingen, nimmt den Ruf auf die Professur 
für Erziehungswissenschaft mit dem 

Ausgezeichnet In & Out
Schwerpunkt Empirische Lehr- und 
Lernforschung an.

Medizinische Fakultät

Prof. Dr. Horst Urbach, Universität 
Bonn, nimmt den Ruf auf die Professur 
für Neuroradiologie an.

Der Rektor hat PD Dr. Robert Zeiser, 
Universitätsklinikum Freiburg, den Ruf 
auf die Professur für Tumorimmunolo-
gie und Immunregulation (Heisenberg-
Professur) erteilt.

Philologische Fakultät

Prof. Dr. Martin Joachim Kümmel, 
Sprachwissenschaftliches Seminar, hat 
einen Ruf auf den Lehrstuhl für Indo-
germanistik an der Friedrich-Schiller-
Universität Jena angenommen und 
einen zweiten Ruf auf den Lehrstuhl 
für Vergleichende Sprachwissenschaft 
an der Julius-Maximilians-Universität 
Würzburg erhalten.

Philosophische Fakultät

Mit Urkunde des Rektors wurde Prof. 
Dr. Cornelia Brink, Historisches Se-
minar, für die Dauer ihrer Lehrbefugnis 
an der Universität Freiburg die Bezeich-
nung „außerplanmäßige Professorin“ 
verliehen.

Der Rektor hat Prof. Dr. Carsten Rein-
hardt, Universität Bielefeld, einen Ruf 
auf die Professur für Science and Tech-
nology Studies erteilt.

Fakultät für Biologie

Prof. Dr. Alexandra Klein, Leuphana-
Universität Lüneburg, wurde mit Wir-

Beim Dies Universitatis 2013 der 
Universität Freiburg wurde die Arbeits-
gruppe Gender der Graduiertenschule 
Kultur- und Sozialwissenschaften mit 
dem Bertha-Ottenstein-Preis für be-
sondere Leistungen auf dem Gebiet 
der Gleichstellung ausgezeichnet. An-
drea Althaus, Stephanie Bethmann 
und Anne-Kerrin Gomer vertreten 
die Gruppe, die den Preis für ihre Ver-
dienste um die Vernetzung von Promo-
vierenden und um die Sichtbarkeit der 
Frauen- und Geschlechterforschung 
erhält.

Im Rahmen des Dies Universitatis 
wurde ebenfalls der Instructional De-
velopment Award, der Preis für Projek-
te zur Weiterentwicklung von Studien-
gängen und Lehrangeboten, verliehen. 
Die Preisträgerinnen und Preisträger 
sind Prof. Dr. Kerstin Krieglstein und 
Dr. Björn Spittau mit „Radiologie im 
Präparierkurs – E-Learning-basierte 
angewandte Anatomie für Klinik und 
Praxis“, Prof. Dr. Anna Schreurs-
Morét, Prof. Dr. Hans Hubert und Dr.  
Bent Gebert, Juniorprofessor an der 
Universität Konstanz, für ihr Lehran-
gebot „Wissen im Prozess: Kollabora-
tiv erstellte Online-Publikationen von 
Studierenden an der Universität Frei-
burg“ sowie Dr. Dominic Gehring, Dr. 
Katrin Röttger, Dr. Gabriela Reuss 
und Prof. Dr. Albert Gollhofer für ihr 
„PREX-Lab. Practise Research in Exer-
cise Laboratory“.

Das Forum Angewandte Informatik 
und Mikrosystemtechnik e.V. (FAIM) 
verlieh den mit 2.500 Euro dotierten 
FAIM-Förderpreis 2012 an Dr. Rafa-
el Accorsi. Der Wissenschaftler er-
forscht am Institut für Informatik und 
Gesellschaft, wie man präventiv und 
nachträglich prüfen kann, ob Ge-
schäftsprozesse Sicherheitsanforde-
rungen erfüllen.

Das Softwareunternehmen Averbis 
GmbH, eine Ausgründung der Univer-
sität Freiburg, steht in der Kategorie 
„Aufsteiger“ als eines von drei Un-
ternehmen im Finale des Deutschen 
Gründungspreises 2013. Averbis wur-
de 2007 von Dr. Philipp Daumke, Dr. 
Kornél Markó und der Campus Tech-
nologies Freiburg GmbH gegründet.

Die Freiburger Juniorprofessorin Dr. 
Lena Henningsen, Institut für Sino-
logie, wurde in die Junge Akademie 
aufgenommen. Voraussetzung für eine 
fünfjährige Mitgliedschaft in dem ge-
meinsamen Projekt der Berlin-Bran-
denburgischen Akademie der Wissen-
schaften und der Deutschen Akademie 
der Naturforscher Leopoldina ist eine 
hervorragende Dissertation sowie min-
destens eine weitere herausragende 
wissenschaftliche Veröffentlichung. 

Etwa 50 Physikerinnen und Physiker 
aus den Arbeitsgruppen der Freiburger 
Professoren Gregor Herten, Karl Ja-
kobs und Markus Schumacher wur-
den von der Europäischen Physikali-
schen Gesellschaft für herausragende 
Beiträge zur Elementarteilchenphysik 
mit dem High Energy and Particle Phy-
sics Prize ausgezeichnet. Geehrt wur-
den damit die Forschungsteams der 
Experimente ATLAS und CMS, die am 
CERN, dem Europäischen Labor für 
Elementarteilchenforschung in Genf/
Schweiz, ein neues schweres Teilchen 
mit den Eigenschaften des Higgs-Teil-
chens entdeckt haben.

Dr. Changkun Li, Nichtmetall- und 
metallorganische Chemie, Kyoto Uni-
versity/Japan, hat im April 2013 im 
Rahmen des Humboldt-Forschungs-
stipendienprogramms der Alexander-
von-Humboldt-Stiftung seinen For-
schungsaufenthalt an der Universität 
Freiburg begonnen. Gastgeber ist 
Prof. Dr. Bernhard Breit, Organische  
Chemie.

Streit ist ein führender, mittelständischer Fachhändler und Dienstleister rund um 
das Büro im Südwesten von Deutschland. In den Business Units Streit inhouse, 
Streit office und Streit systec beschäftigen wir rund 200 Mitarbeiter. Unsere Kunden 
durch außergewöhnliche Produkt- und Beratungsqualität, größte Flexibilität sowie 
perfekten Service zu begeistern, ist ein gelebter Anspruch von Streit.

Für den Ausbau unseres Vertriebsteams suchen wir junge Verkaufstalente:

Trainee Vertrieb m/w
Wer die Bedürfnisse unserer Kunden schnell erfasst und überzeugende Lösungen 
anbietet, ist für uns die Idealbesetzung. Wertige Einrichtungskultur schafft Zugang 
zu anspruchsvollen Kunden. Es macht Spaß, mit unseren außerordentlichen 
Kollektionen Überzeugungsarbeit zu leisten und Kunden zu begeistern. 

In einem intensiven zwölfmonatigen Traineeprogramm bilden wir Sie gezielt 
und umfassend für Ihre zukünftige Tätigkeit aus. Sie werden eingebunden in das 
vitra. Partner-Traineeprogramm, das am 01.09.2013 beginnt. Ein erfahrener Mentor 
betreut und unterstützt Sie bei Ihren ersten Kundenkontakten.

Von Ihnen erwarten wir eine gut abgeschlossene kaufmännische oder Schreiner-
ausbildung, einen Studienabschluss in Wirtschaftswissenschaften, Innenarchitektur 
oder der Möbelfachschule. Sie gehen gerne auf andere Menschen zu, können über-
zeugen und ebenso gut zuhören. Idealerweise bringen Sie bereits erste Verkaufs- 
erfahrung, Begeisterung für unsere Produkte sowie Energie und Engagement mit.

Wir bieten Ihnen eine zukunftsorientierte Aufgabe mit attraktiven Rahmen-
bedingungen, die die Möglichkeit auf ein eigenes Verkaufsgebiet und die Über -
nahme nach der Traineezeit beinhaltet.
Sie bekommen eine mobile Arbeitsausstattung und einen Dienstwagen, der auch 
zur privaten Nutzung zur Verfügung steht.

Interessiert? Dann senden Sie uns Ihre aussagekräftigen Bewerbungsunterlagen.

Streit Service & Solution GmbH & Co. KG 
Elisa Ruhnau

Ferdinand-Reiß-Straße 8  77756 Hausach
Telefon: 0 78 31/80 20

personal@streit.de  www.streit.de

kung vom 5. Juni 2013 zur Universitäts-
professorin im Fach Naturschutz und 
Landschaftsökologie ernannt.

Prof. Dr. Judith Korb, Universität Os-
nabrück, wurde mit Wirkung vom 4.  
April 2013 zur Universitätsprofessorin 
im Fach Zoologie, Evolutionsbiologie 
und Ökologie ernannt.

Dr. Virginie Lecaudey, Institut für Bio-
logie I, wurde mit Wirkung vom 1. Juli 
2013 unter Berufung in das Beamten-
verhältnis auf Zeit zur Juniorprofesso-
rin im Fach Signalling Research and  
Organogenesis ernannt.

Der Rektor hat Prof. Dr. Michael  
Scherer-Lorenzen, Universität Frei-
burg, einen Ruf auf die Professur für 
Geobotanik mit Schwerpunkt Funktio-
nelle Biodiversitätsforschung erteilt.

Fakultät für Umwelt 
und Natürliche Ressourcen

Die University of Pennsylvania/USA 
hat Prof. Dr. Reto Gieré, Professur für 
Mineralogie, einen Ruf als Professor 
and Chair of Earth and Environmental 
Science erteilt. Gieré hat den Ruf an-
genommen.

Dr. Charlotte Redler, Institut für Geo- 
und Umweltwissenschaften, wurde mit 
Wirkung vom 1. April 2013 für die Dauer 
von 3 Jahren zur Akademischen Rätin 
ernannt.

Technische Fakultät

Die Universität Bonn hat PD Dr. Cyrill 
Stachniss, Institut für Informatik, einen 
Ruf auf die Professur für Photogramme-
trie erteilt.

Dr. Soeren Lienkamp, nephrologi-
sche Abteilung des Universitätsklini-
kums Freiburg, erhielt den mit 30.000 
Euro dotierten Theodor-Frerichs-Preis 
der Deutschen Gesellschaft für Inne-
re Medizin. Damit wurde Lienkamps 
Forschung zur Nierenentwicklung im 
Froschembryo ausgezeichnet.

Dr. Kirill Poletkin, Feintechnische 
Geräte, Nanyang Technological Uni-
versity/Singapur, hat im Juni 2013 im 
Rahmen des Humboldt-Forschungs-
stipendienprogramms der Alexander-
von-Humboldt-Stiftung seinen For-
schungsaufenthalt an der Universität 
Freiburg begonnen. Gastgeberin ist 
Prof. Dr. Ulrike Wallrabe, Mikroaktorik.

Die Soziologin Elisabeth Pönisch 
wird ab Oktober 2013 mit dem Leo 
Baeck Fellowship der Studienstif-
tung des deutschen Volkes gefördert.  
Pönisch erhält ein monatliches Sti-
pendium in Höhe von 1.150 Euro und 
Zuschüsse für Forschungs- und Kon-
ferenzreisen für ihre Promotion über 
„Judenhäuser im Deutschen Reich ab 
1939. Eine Lebensweltstudie zu Alltag 
und Nachbarschaft“.

Für seine Masterarbeit über die 
hochmittelalterliche klösterliche Wis-
sens- und Buchkultur erhält der Histo-
riker Michael Schonhardt, Absolvent 
der Albert-Ludwigs-Universität, den 
Erasmus Prize for the Liberal Arts and 
Sciences. Die Auszeichnung des Uni-
versity College Freiburg wurde 2013 
zum ersten Mal verliehen. Der Preis ist 
von der Sparkasse Freiburg gestiftet 
und mit 5.000 Euro dotiert. Bewerben 
können sich Nachwuchswissenschaft-
lerinnen und -wissenschaftler aller Fa-
kultäten der Universität Freiburg.

Prof. Dr. Heinrich Vahrenkamp, Ins-
titut für Anorganische und Analytische 
Chemie, wurde zum korrespondieren-
den Mitglied der Bayerischen Akade-
mie der Wissenschaften gewählt. 

Prof. Dr. Bernhard Zimmermann, 
Seminar für Klassische Philologie, 
wurde als Mitglied in die 1750 gegrün-
dete Accademia Roveretana degli  
Agiati di Scienze, Lettere ed Arti auf-
genommen.
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Tausende von Schließfächern bie-
ten den Studierenden der Universi-
tät Freiburg Stauraum. Die Spinde 
beherbergen Bücher, Wasserfla-
schen, Schokoladenriegel, Pullover 
und Laptops. Rimma Gerenstein hat 
Schließfach Nummer 34795 gefragt, 
wie die Zusammenarbeit zwischen 
Schrank und Mensch läuft.

uni’leben: Guten Tag, Schließfach 
34795.

 
Schließfach 34795: Sie sind zu spät.

 Entschuldigung, ich habe Sie un-
ter den vielen Nummern nicht gleich 
erkannt.

 Ich wünschte, das würde meinem 
Studentenmensch auch passieren. Er 
schleppt ständig halbgegessene Piz-
zastücke an und vergisst, sie wieder 
mitzunehmen.

Was müssen Sie außerdem für ihn 
aufbewahren? 

Leere Flaschen, Kabelknäuel, Han-
dys, die pausenlos piepsen. Vor dreißig, 

vierzig Jahren war das noch anders. Da 
hatten wir alle eine Thermoskanne mit 
grünem Tee, bunte Strickwolle und ein 
bisschen Haschisch deponiert – warm, 
weich und entspannt.

So lange sind Sie schon im 
Dienst? Das sieht man Ihnen gar 
nicht an.

Danke. Ich habe gute Gene: Titan 
und Acryllack.

Was haben Sie in Ihren Jahrzehn-
ten an der Universität erlebt?

Ich will ja nicht aus dem Schließkäst-
chen plaudern, aber eine mexikani-
sche Telenovela ist nichts im Vergleich 
zu den Freiburger Liebeskranken und 
Leidenstollen: Beziehungsdramen 
zwischen Dozierenden und Studieren-
den, Intrigen unter Professoren und 
fast täglich eine panische Odyssee der 
verlorenen Schlüssel.

 In einigen Wochen ist das Se-
mester vorbei, die Schließfächer 
bekommen neue Besitzer. Wen wün-
schen Sie sich?

Ein Masterstudent wäre prima. Die 
ganzen Einführungswerke sind rich-
tige Brocken, das ist auf Dauer nicht 
gut für meine Form. Mit den höheren 
Semestern kommen übrigens auch 
die spannenderen Bücher. Ich erinne-
re mich an ein Seminar über Goethes 
erotische Lyrik – davon hatte die gan-
ze Etage was.

Abgehört!

Abgesahnt!

versum

Alumni antworten: 
Dr. Michael Albrecht

Wo haben Sie in Freiburg 
am liebsten gelernt, getanzt 
und gegessen?

Gelernt habe ich am liebsten im 
„Aquarium“ im Kollegiengebäude 
(KG) III. Im Vergleich zu den dunk-
len Hörsälen im KG II gab es dort 
genügend Tageslicht, und man hatte 
zudem einen guten Blick auf den 
Campus. Getanzt haben wir montags 
zu Schlagern im „Subway“, dienstags 
bei der Studentenparty im „AGAR“, 
mittwochs im „Sound“ und donners-
tags im „Le Caveau“. Noch lieber 
als auf der Tanzfl äche stand ich 
aber hinter dem DJ-Pult und habe 
selbst aufgelegt. Gegessen habe ich 
in den zahlreichen Lokalen an der 
Eschholzstraße zwischen „Paradies“ 
und „Brasil“ – aber auch gerne im 
„Schlappen“. 
                                             

Welche Erkenntnis aus Ihrer 
Studienzeit hat Sie nachhaltig 
geprägt?

Dass Mitstudierende, die regelmäßig 
den Vorlesungen beigewohnt und 
perfekte Mitschriebe hatten, in den 
Klausuren dann nicht immer die bes-
ten Noten hatten. Aber auch, dass 
das Studium zwar eine gute Grundla-
ge für das Berufsleben ist, man sich 
aber viele für die tägliche Arbeit not-
wendigen Fähigkeiten erst im Beruf 
aneignet.
                                                                               

Welchen Rat würden Sie 
Studierenden geben?

Die Studierenden sollten sich wäh-
rend des Studiums Zeit für Berufs-
praktika oder Praxissemester 
nehmen. Das Praxiswissen erleich-
tert den späteren Berufseinstieg.

Was ist schade daran, 
kein Student mehr zu sein?

Heute fehlt mir meistens die Mög-
lichkeit, meinen Tagesablauf nach 
persönlichen Wünschen zu gestalten 
und einzuteilen – eine Freiheit, die 
ich als Student sehr genossen habe.           

Was sollten die Badener Ihrer 
Meinung nach noch lernen?

Dass sie sich nicht von irgendwel-
chen Werbefuzzis aus Stuttgart 
einreden lassen, sie könnten eben-
falls kein Hochdeutsch.                            

„Typisch Student“ war zu 
meiner Zeit … 

… sich mit dem Mini-Max-Prinzip bis 
zum Examen durchzukämpfen.

Dr. Michael Albrecht arbeitet in der 
Steuerabteilung der Ernst & Young 
GmbH in Freiburg und ist geschäfts-
führender Gesellschafter der me-
diasuxXess GmbH. Er studierte in 
Freiburg Volkswirtschaftslehre und 
wurde anschließend am Lehrstuhl für 
Betriebswirtschaftliche Steuerlehre 
promoviert. Im Rahmen der Seminar-
reihen am Gründerkolleg des Zen-
trums für Schlüsselqualifi kationen 
der Universität Freiburg gibt er seine 
Erfahrungen in Projektmanagement 
und Projektsteuerung an Unterneh-
mensgründerinnen und Unterneh-
mensgründer weiter. Albrecht lebt 
mit seiner Frau und seinen beiden 
Kindern im Dreisamtal.
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Woran erkennt man, 
dass in einem Gewässer 
Blaualgen sind?

Abgelästert!
Flirten für Feiglinge

von Nicolas Scherger

In der Freiburger Innenstadt ent-
steht derzeit eine neue Universitäts-
bibliothek (UB), damit die Studieren-
den künftig besser anbändeln können. 
Lieben statt lernen – diese Sicht legt 
zumindest ein Internetportal namens 
„Bibfl irt“ nahe. Flirten in Freiburg funk-
tioniert demnach so: Studierende 
beobachten in der Bibliothek andere 
junge Menschen männlichen, weibli-
chen oder sonstigen Geschlechts, wie 
diese romantisch zwischen den Bü-
cherregalen fl anieren, lasziv die Hand 
zu den Lippen führen und mit feuchten 
Fingern Seiten umblättern oder ihre 
Lernmaterialien wollüstig mit Post-its 
vollkleben. Zumindest in den alten UBs 
ist es nicht dabei geblieben. Wer nicht 
weiß, wozu in dem inzwischen abge-
rissenen Bau die kleinen, fünfeckigen 
Arbeitskabinen dienten, hat offenbar 
etwas verpasst. Und selbstverständ-
lich sind es nicht die Büchersignaturen, 

die in der Bibliothek im Kollegienge-
bäude IV – ebenfalls eine frühere UB – 
namensgebend für den F-Raum waren.

Erfolg der Konterrevolutionäre

Allerdings beweist die Existenz des 
Internetportals „Bibfl irt“, dass sich das 
Verhalten der Studierenden geändert 
hat: Den jungen Liebeshungrigen fehlt 
der Mumm. Sie wagen allerhöchstens 
noch ein paar verschämte Seitenblicke 
auf ihre Kommilitoninnen und Kommili-
tonen, um anschließend daheim einen 
anonymen „Bibfl irt“-Beitrag zu verfas-
sen und das Objekt der Begierde um 
Kontaktaufnahme zu bitten. Erfolgreich 
sind sie aber nur, wenn der, die oder 
das Schwarm das Portal ebenfalls an-
klickt – um zu überprüfen, wie gut der 
eigene, zurückhaltend inszenierte Auf-
tritt in der Bibliothek angekommen ist. 
So viel Schüchternheit und Prüderie 

– was für ein Erfolg der konterrevolu-
tionären Architektinnen und Architek-
ten des UB-Vorgängerbaus, der gegen 
Ende der wilden 1970er Jahre eröffnet 
wurde. Fensterlose Räume, grauer Tep-
pich und Asbest entmutigten die Stu-
dierenden und ließen ihren Flirttrieb 
verkümmern. Da halfen auf Dauer noch 
nicht mal die Kabinen.

Glücklicherweise denken die neuen 
Verantwortlichen nun wieder um. Ein 
Diamant aus Stahl und Glas, der im 
Inneren sowohl Zonen der Kommuni-
kation als auch Zonen der Konzentra-
tion – worauf auch immer – vorsieht: 
Vielleicht verhilft das Raumkonzept der 
neuen UB den Studierenden wieder zu 
etwas mehr Mut und Selbstsicherheit. 
Und dann ist es mit der digitalen Flirt-
Revolution, die eine stadtbekannte regi-
onale Tageszeitung schon mal ausgeru-
fen hat, hoffentlich bald wieder vorbei.

Alles im Griff: Ausgestattet mit Laborkitteln und Schutzbrillen mischen die Kinder Rotkohlsaft mit Zitronensaft, Essig, Seife oder Ätznatron und lernen, dass 
Rotkohlsaft nicht immer nur rot ist. Beim Mitarbeiterinnen- und Mitarbeiter-Kind-Tag an der Universität Freiburg haben Kinder im April 2013 in den Arbeitsalltag 
ihrer Eltern hineingeschnuppert – ob im Botanischen Garten oder im Farb- und Säurelabor des Instituts für Mikrosystemtechnik.

Abgelichtet! FOTO: THOMAS KUNZ

a) Das Wasser ist blau und klar 
b) Das Wasser ist grünlich, mit   
  fl ockigen weißlichen Gebilden 
c) Die Wasseroberfl äche ist grün  
  gefärbt mit rötlichen Flocken
d) Das Wasser ist dickfl üssig   
  und braun

Gewinnen Sie eine Kanutour mit 
Wildsport Tours – Kanu Südwest 
für zwei Personen, einen Gutschein 
im Wert von 20 Euro für das josfritz-
café oder die jos fritz Buchhand-
lung und zwei Eintrittskarten 
für das Badeparadies Schwarzwald.

Schicken Sie Ihre Antwort an 
unileben@pr.uni-freiburg.de 
Einsendeschluss ist der 23.08.2013.  

von Rimma Gerenstein
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